
Zeitschrift: Schweizer Hebamme : offizielle Zeitschrift des Schweizerischen
Hebammenverbandes = Sage-femme suisse : journal officiel de
l'Association suisse des sages-femmes = Levatrice svizzera : giornale
ufficiale dell'Associazione svizzera delle levatrici

Herausgeber: Schweizerischer Hebammenverband

Band: 16 (1918)

Heft: 9

Artikel: Ueber die sogenannte spanische Grippe

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-952121

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 27.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-952121
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bern» 15. September 1918 »«: » Sectaeftnter 3abrgang

^ffijieffes ©rgatt bes £»cßtt>dj. laeBanuneuuereiit:;

(Srfdjeint jeben SRortat einmal. » fficriuttwortndje SReîmftinn fiir Seit ttnfftttfdjaffltdjejt Seil: 3tt>onnetnentd:

Dr. med. t>. g-etfettfietg-^aeb^, S^*e8» SlfconnententS 3. SO für bie ©dftoetj

ffitiict unb ©jrjjcbitton : tjSribatbojent für ©eburtSljUfe unb (Stjnâîologie. 2. 50 für ba§ StuSIanb.

Silber & Berber, Söndörucfcrei gum „WtW Hr.*,««». Snfcrntc :

SKagßauSg. 7, Sern, 3Ütt Sen ungemeinen Seil: Scfjroetj 25 Et8., SIu§Ianb 25 (ßf. pru 1-jp. ißetitjeilc.
too&tn aaäi 8I&onnemetit8= unb 3n!crtion8=Stufiräge ju rieten finb. Sftl. 2)}(jrte (Töcngcr, .jöe&amtne, Sorrnineftr. 18, SBettt. ©röficre Stuftriige enttyre&enber Rabatt.

UeBer bie fogettaiutfe Ortp^e.

©tu unßeimtider (Saft pat fiel) biefen Som»
nter in unferem burd) bett unfeligen Stieg fdjon
fo ftßwer tfeimgefudjten ©nropa eingeteilt. ©ine
Semße bureßgog ben gangen ©rbteil, an einigen
Orten unb in einigen Sänbern fdjeinbar gut»
artig Oertaufenb, fo baß bie àranfen rafd
Wieber geseilt waren; in anbern Sänbern aber
rafdp einen bösartigen ©Barafter anneßmenb
ttnb gaßtreide Opfer forbernb. Ta man in
©uropa guerft aus Spanien iRadridt bon ben
äRaffenerfranfungen erhielt, fo gab man ber
Seudje ben tarnen bie fpanifde ©rippe. Steuer»

Bings bertautet aber, bie Seude fei fd)on in
ben erften äRonaten biefeS SaßreS in ben 33er»

einigten Staaten aufgetreten unb bon bort
tnit Truppentransporten nad ©uropa ber»
fddeppt roorben: ein@efd)enf ber „giöilifation",
bie im 33tute watet.

3u ben am fd)werften betroffenen Sänbern
gehört bie Sdjweig, fo biet man berneßmen
fann, benn bie friegfüßrenben Sänber ßaben
ißren Stnteil ftrengfienS berfdwiegen.

3ßäßrenb bie ©rippe nun unfer Sanb burd)»
êog unb große äRengen bon äRenfdjen aufs
fîranfentager warf unb eine giemlidje Slngaijt
wmbrad)te, ging ein nod) fcBtimmereS ©efpenft bei

uns um, bie gurdjt. Tie finntoSeften ©erücBte
tburben ßerumgeboten unb geglaubt. 9Ran
fpracB bon Sungenpeft; bie Seiden feien fdjwarg
geworben, fie Batten bei ben Slutopfien feßwarge
Suttgen gehabt : barum Banbte eS fid) um eine
biet fd)limmere Kraufßeit als bie ©rippe. Tagu
lam nod), baß man anfangs in bieten Ratten
Ben SnftucngabagittuS, ben ©rreger früBerer
fotdjer ©pibemieen nidjt finben fonnte, trofj allem
fudjen. Slbgefeßen babon, baß bie Snftuenga
fdon eine gang genügenb fcBtimme Äranfßeit
tft, war folcßeS ©erebc attS betn ©runb ßödft
töritBt unb berberbtid), baß eS bie natürliche
Tenbeng beS äRenfden, fid) gu beunrußigen,
Utenn eine ©rfdfcinung niept eine befannte ©ti»
ïette trägt unb fid) bei ber 33etrad)tung eines
ißm befatmten fRamenS gu beruBigen, auSnußte,
um bie SRenfdjen in noep ßöBerem SRaße topf»
Io§ ju niadjen, atS fie eS fd)on waren.

Tie Beurige ©pibemie ift feine fReuigfeit,
|benit fie fd^on gewiffe güge aufweift, bie mit
®er testen großen Snfluengaepibemic 1889/90
Bis 1892 nießt übereinstimmen. Serie ©pibemie
Verlief anfangs auöB parmtoS, um bann fpäter
èu TobeSfätten gu füt)ren; aber bamatS waren
Bie Opfer meift ältere Seute, bie ben bagu»
getretenen Sungenfomptifationen erlagen. Tie
biesjäbrige ©pibemie B«t im ©egenfaf) bagu
BefonberS junge SRänner in ber 33Iiite iprer
^Bre unb in iBrer botten $raft baBingerafft;
erft fpäter famen bann aud) ffrauen an bie fReiBe
wub audB Biet meift junge fräftige ffferfonen.
«fnber erfranften im Stnfang wenig ober
«lne; fpäter traten aud) bei ifjnen gätte auf,
me banu au^ Bie unb ba gum Tobe füBrten.
*iBer bod) blieben aud) fpäter bie grauen
Butter ben SRännern unb bie Einher Btuter

ben grauen guriid in 58egug auf bie ^^Bt ber
©rfranfungen.

ütudj bon friiBeren Reiten Buben wir 33erid)te
bon ätjntid)en ©pibemieen, bie ebenfalls teils
leidjter teils fcBwerer auftraten. Sie bilrfen
nid)t berwedjfelt werben mit ben ©pibemieen
ber ißeft ober beS fd)toargen TobeS, bie int
äRittetalter unb in ber neueren 3eit gange
Satibftrecfen entbött'erten.

Tie je^ige ©pibemie ift, wie fcBon gefagt,
3XnfangS nur mitbe bertaufen unb bie meiften
33etroffenen Batten einige Tage Bot)e§ gieber,
baS rafd) in Leitung ausging. f|3to|ti(^ aber
änberte fid) ber ©Baratter ber îiraufBeit.
SefonberS in bett Ifantonnementen, in benen
unfere Truppen im Sura an ber ©renge tagen,
trat fie fdjtimm auf. Sit bieten gälten gefeilte
fid) gu ber S'iftuenga eine tücCifdje Sungenent»
günbung unb gwar bon gang befonberS fernerer
Strt, fo baB biete ber träftigften jungen Seute
in fürgefter grift baBingerafft würben. Sepr
oft fpiette fid) baS gange Trama in grnei bis
brei Tagen ab.

Sn anbern gälten gieng bie urfprüngtidje
Snftuenga fdjeinbar gut borüber; wenn aber
ber tßatient fid) geBeitt glaubte unb aufftanb,
fo fe^te bann erft bie Sungenentgüubung ein
unb oft erlagen bie Seute ib)r bann ebcnfatllS.

Ter Slnfang ber ©rfrantuug war meift ein
ptöBtidjer: auS bottem 2Bot)tf.ein BerauS betamen
bie fj3atienten t)ot)e§ gieber unb îjeftige Sd)mer=
gen int Äopf, im Äreug unb in alten ©liebem:
fie füBtten fid) wie gerfdjtagen.

Seute, bie ben erften Singeidjeu nidjt 33e=

acBtuug fdjentten, würben oft bon einem ptöB»
tidBen SiBwinbet ergriffen unb fielen, wie man
baS g. 33. in 33eru beobacBten tonnte, auf offener
Straffe gu 33oben.

Stbgefeljen bon biefen gormen, tarn aud) eine
inteftinale gorm ber àrantBeit gur 33eobadBtung,
inbem Beftige Tarmerfd)einungen mit biart'Boi»
fdem StuBtgang fidj geigten, bie bie ißatienten
aufS äufjerfte angriffen unb teitweife aud) umS
Seben bradjten.

Tie oben erwäBnten Sungenentgünbungen
traten Büuftg gleidj bon Stnfang an beibfeitig
auf; was ben fdjweren 33ertauf gum Teil erftärte.

SBie tonnen wir unS nun einige biefer @r=

fdjeinungen erttären unb wetdje ©igenfd)aften
muffen wir gu biefem .gmecte ben ©rregern ber
ßrantBeit gufdjreiben?

Tie Snduengabagitten finb im SaBte 1892
bon fßfeiffer entbedt worben, nadjbem bie grofee
©pibemie bon 1889 borübergegangen war, oBne

gu biefer ©ntbedung gu füpren, trophein man
eifrig nad) einem ©rreger gefud)t Butte. Säjon
bamatS würbe barauf aufmertfam gemadBt, bafe

bie borBergeBenbe ©pibemie in ben 40er SuBren
beS Sat)rBuubertS aufgetreten war.

Slud) bei ber tjeurigen ©pibemie tonnten an
bieten Orten anfangs bie Snftuengabagitten nidjt
gefnnben werben unb aud) je^t uod) £)ört man
auS Sänbern, bie im Stnfang ber ÄrantBeitS»
auSbreitung fteBen, ba^ bort ber IBagitluS nidjt

gefunbett worben fei. Stn feiner Stelle finben
fidj bei alten fdjwereren gälten bon Sungen»
entgünbung Streptototten unb ißneumototten.

TarauS ift ber Sdjtufj gu gieBen, baff bei
ber ©pibemie bie Snfluengainfettion baS erfte
ift, waS auftritt. Tie Snftuengabagitten t)uBen
feine grojje SBiberftanbSfraft unb bleiben nur
geringe geit im föörper tebenb. StufjerBatb beS

Körpers getjen fie fepr rafd) gu ©runbe unb
bie Stnftedung wirb nidjt burd) Kleiber îc.
übertragen, fonbent bon dRenfd) gu SRenfd).
SttterbingS aud Bt bem gatte, wenn ber lieber»
träger fetber fid) nod) nid)t tränt füt)tt, bas
©ift aber fdjon in iBm ift. Tie Eingangspforte
ift wie bei bieten foldjen ^ranfBeiten bie Sîafeu»
unb SRunbBöBte

Stber ber SnftuengabagittuS probugiert fetjr
ftarf giftige Toxine, bie bie berfd)iebenen Organe
beS ©rtrantten Beftig angreifen, ©in beuttid)eS
geidjen ber Sntoiitation finb bie Befti0eb
©lieber» unb S'reugfd)mergen, über wetdje bie
Sfranten ttagen. gerner ift aud) bagu gu redjnen
bie aufjerorbentlidje Sd)wäd)e unb ^infättigfeit,
unter ber bie fßatienten, aud) wenn fie bor
fd)weren £omptifationen berfdjont bleiben, nocB
lange nad) ber ©enefitng ttagen. @S finb uns
fßatienten, bie bie Snftuenga nur furg uttb
otjne gugieButtg eines SlrgteS geBabt patten,
längere geit nadB« iu bie Spretpftunbe ge=
tommen, um über große Scßwädje unb SRattig»
teit gu ttagen; eS ßembette fi(p nur um bie
fRacBwepeit ber ©rippe.

Sn bieten gäüen aber fonnte ber burd) bie

©rippe fo ftarf angegriffene Körper nidjt ber
StnwefenBeit anberer SSafterien wiberftetjen unb
fo fanben biefe bann ein gut borbereitetes
Terrain, um it)re unpeitbotle SBirffamfeit aus»
guüben. 33efonberS bie Streptototten unb bie
fßneumofoffen, bie oft aud) bei ©efunben bie
IRadjenBöBte unb bie Suftwege bewotjnen,
würben rafd) gefräftigt unb fo entftanben jene
fo rafd) tötlidj bertaufenben Sungenentgünbun»
gen. SBenit bann ein äRenfcß, ber an ber ©rippe
ertranfte, in 33erüt)rung tarn mit einem foldjen,
ber bie Sungenentgünbung t)atte, fo gingen bie
nun burd) bie f|3affage in bem einen ßörper
aud) giftiger geworbenen fßneumofoffen nnb
Streptototten auf biefen über unb bie neue
©rtranfung bertief wo mögtid) nod) fdjtintmer.

2Bir müffen pBe gu fpreeßen tommen auf
eine ©rfaBrung, bie man bei bem Stubium ber
SnfeftionSfrantBeiten oft gemadjt t)nt '• Bie

Steigerung ber „33iruteng", wie man bie Sin»

griffstraft ber 33afterien nennt, burd) fßaffage.
SBeun man nämtid) eine 33afterienfuttur einem

Tiertörper einimpft unb nad beffen ©rfrant»
ung auS iBm gewonnene gteidje 33atterien einem
gweiten Tiere, fo beobadtet man, baß bie 33iru»
teng immer fteigt, b. B- baß bie fpäter infigierten
Tiere rafder unb fdjwerer ertranfen atS bie

guerft infigirten. Ties läßt fid aber nidt bis
ins unenblide fo fortfeßen, fonbern, ba jeber
erfrantte Äörper, wie wir in früßeren Stuffäßeit
in unferer geitfdjrift gefeßen ßaben, ©egengifte,
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Ueber die sogenannte spanische Grippe.

Ein unheimlicher Gast hat sich diesen Sommer

in unserem durch den unseligen Krieg schon
so schwer heimgesuchten Europa eingestellt. Eine
Seuche durchzog den ganzen Erdteil, an einigen
Orten und in einigen Ländern scheinbar
gutartig verlaufend, so daß die Kranken rasch
wieder geheilt waren; in andern Ländern aber
rasch einen bösartigen Charakter annehmend
und zahlreiche Opfer fordernd. Da man in
Europa zuerst aus Spanien Nachricht von den
Massenerkrankungen erhielt, so gab man der
Seuche den Namen die spanische Grippe. Neuerdings

verlautet aber, die Seuche sei schon in
den ersten Monaten dieses Jahres in den
Vereinigten Staaten aufgetreten und von dort
mit Truppentransporten nach Europa
verschleppt worden: ein Geschenk der „Zivilisation",
die im Blute watet.

Zu den am schwersten betroffenen Ländern
gehört die Schweiz, so viel man vernehmen
kann, denn die kriegführenden Länder haben
ihren Anteil strengstens verschwiegen.

Während die Grippe nun unser Land durchzog

und große Mengen von Menschen aufs
Krankenlager warf und eine ziemliche Anzahl
umbrachte, ging ein noch schlimmeres Gespenst bei

uns um, die Furcht. Die sinnlosesten Gerüchte
wurden herumgeboten und geglaubt. Man
sprach von Lungenpest; die Leichen seien schwarz
geworden, sie hätten bei den Autopsien schwarze
Lungen gehabt: darum handlers sich um eine
viel schlimmere Krankheit als die Grippe. Dazu
kam noch, daß man anfangs in vielen Fällen
den Influenzabazillus, den Erreger früherer
solcher Epidemieen nicht finden konnte, trotz allem
suchen. Abgesehen davon, daß die Influenza
schon eine ganz genügend schlimme Krankheit
ìsi, war solches Gerede aus dem Grund höchst
töricht und verderblich, daß es die natürliche
Tendenz des Menschen, sich zu beunruhigen,
wenn eine Erscheinung nicht eine bekannte
Etikette trägt und sich bei der Betrachtung eines
ihm bekannten Namens zu beruhigen, ausnutzte,
um die Menschen in noch höherem Maße kopflos

zu machen, als sie es schon waren.
Die heurige Epidemie ist keine Neuigkeit,

Wenn sie schon gewisse Züge aufweist, die mit
der letzten großen Jnfluenzaepidemie 1889/90
dis 1892 nicht übereinstimmen. Jene Epidemie
derlief anfangs auch harmlos, um dann später
Zu Todesfällen zu führen; aber damals waren
die Opfer meist ältere Leute, die den dazu-
gstretenen Lungenkomplikationen erlagen. Die
diesjährige Epidemie hat im Gegensatz dazu
besonders jnnge Männer in der Blüte ihrer
'Mhre und in ihrer vollen Kraft dahingerafft;
Nst später kamen dann auch Frauen an die Reihe
und auch hier meist junge kräftige Personen.
Kmder erkrankten im Anfang wenig oder
keine; später traten auch bei ihnen Fälle auf,
dw dann auch hie und da zum Tode führten.
Ader doch blieben auch später die Frauen
hinter den Männern und die Kinder hinter

den Frauen zurück in Bezug auf die Zahl der
Erkrankungen.

Auch von früheren Zeiten haben wir Berichte
von ähnlichen Epidemieen, die ebenfalls teils
leichter teils schwerer auftraten. Sie dürfen
nicht verwechselt werden mit den Epidemieen
der Pest oder des schwarzen Todes, die im
Mittelalter und in der neueren Zeit ganze
Laudstrecken entvölkerten.

Die jetzige Epidemie ist, wie schon gesagt,
Anfangs nur milde verlaufen und die meisten
Betroffenen hatten einige Tage hohes Fieber,
das rasch in Heilung ausging. Plötzlich aber
änderte sich der Charakter der Krankheit.
Besonders in den Kantonnementen, in denen
unsere Truppen im Jura an der Grenze lagen,
trat sie schlimm auf. In vielen Fällen gesellte
sich zu der Influenza eine tückische Lungenentzündung

und zwar von ganz besonders schwerer
Art, so daß viele der kräftigsten jungen Leute
in kürzester Frist dahingerafft wurden. Sehr
oft spielte sich das ganze Drama in zwei bis
drei Tagen ab.

In andern Fällen gieng die ursprüngliche
Influenza scheinbar gut vorüber; wenn aber
der Patient sich geheilt glaubte und aufstand,
so setzte dann erst die Lungenentzündung ein
und oft erlagen die Leute ihr dann ebenfallls.

Der Anfang der Erkrankung war meist ein
plötzlicher: aus vollem Wohlsein heraus bekamen
die Patienten hohes Fieber und heftige Schmerzen

im Kopf, im Kreuz und in allen Gliedern:
sie fühlten sich wie zerschlagen.

Leute, die den ersten Anzeichen nicht
Beachtung schenkten, wurden oft von einem
plötzlichen Schwindel ergriffen und fielen, wie man
das z. B. in Bern beobachten konnte, auf offener
Straße zu Boden.

Abgesehen von diesen Formen, kam auch eine
intestinale Form der Krankheit zur Beobachtung,
indem heftige Darmerscheinungen mit diarrhoi-
schem Stuhlgang sich zeigten, die die Patienten
aufs äußerste angriffen und teilweise auch ums
Leben brachten.

Die oben erwähnten Lungenentzündungen
traten häufig gleich von Anfang an beidseitig
auf; was den schweren Verlauf zum Teil erklärte.

Wie können wir uns nun einige dieser
Erscheinungen erklären und welche Eigenschaften
müssen wir zu diesem Zwecke den Erregern der
Krankheit zuschreiben?

Die Jnfluenzabazillen sind im Jahre 1892
von Pfeiffer entdeckt worden, nachdem die große
Epidemie von 1889 vorübergegangen war, ohne
zu dieser Entdeckung zu führen, trotzdem man
eifrig nach einem Erreger gesucht hatte. Schon
damals wurde darauf aufmerksam gemacht, daß
die vorhergehende Epidemie in den 40er Jahren
des Jahrhunderts aufgetreten war.

Auch bei der heurigen Epidemie konnten an
vielen Orten anfangs die Jnfluenzabazillen nicht
gefunden werden und auch jetzt noch hört man
aus Ländern, die im Anfang der Krankheits-
ansbreitung stehen, daß dort der Bazillus nicht

gefunden worden sei. An seiner Stelle finden
sich bei allen schwereren Fällen von
Lungenentzündung Streptokokken und Pneumokokken.

Daraus ist der Schluß zu ziehen, daß bei
der Epidemie die Jnfluenzainfektion das erste
ist, was auftritt. Die Jnfluenzabazillen haben
keine große Widerstandskraft und bleiben nur
geringe Zeit im Körper lebend. Außerhalb des
Körpers gehen sie sehr rasch zu Grunde und
die Ansteckung wird nicht durch Kleider :c.
übertragen, sondern von Mensch zu Mensch.
Allerdings auch in dem Falle, wenn der Ueberträger

selber sich noch nicht krank fühlt, das
Gift aber schon in ihm ist. Die Eingangspforte
ist wie bei vielen solchen Krankheiten die Nasen-
und Mundhöhle

Aber der Jnfluenzabazillus produziert sehr
stark giftige Toxine, die die verschiedenen Organe
des Erkrankten heftig angreifen. Ein deutliches
Zeichen der Intoxikation sind die heftigen
Glieder- und Kreuzschmerzen, über welche die
Kranken klagen. Ferner ist auch dazu zu rechnen
die außerordentliche Schwäche und Hinfälligkeit,
unter der die Patienten, auch wenn sie vor
schweren Komplikationen verschont bleiben, noch
lange nach der Genesung klagen. Es sind uns
Patienten, die die Influenza nur kurz und
ohne Zuziehung eines Arztes gehabt hatten,
längere Zeit nachher in die Sprechstunde
gekommen, um über große Schwäche und Mattigkeit

zu klagen; es handelte sich nur um die
Nachwehen der Grippe.

In vielen Fällen aber konnte der durch die

Grippe so stark angegriffene Körper nicht der
Anwesenheit anderer Bakterien widerstehen und
so fanden diese dann ein gut vorbereitetes
Terrain, um ihre unheilvolle Wirksamkeit
auszuüben. Besonders die Streptokokken und die
Pneumokokken, die oft auch bei Gesunden die
Rachenhöhle und die Luftwege bewohnen,
wurden rasch gekräftigt und so entstanden jene
so rasch tätlich verlaufenden Lungenentzündungen.

Wenn dann ein Mensch, der an der Grippe
erkrankte, in Berührung kam mit einem solchen,
der die Lungenentzündung hatte, so gingen die
nun durch die Passage in dem einen Körper
auch giftiger gewordenen Pneumokokken und
Streptokokken auf diesen über und die neue
Erkrankung verlief wo möglich noch schlimmer.

Wir müssen hier zu sprechen kommen aus
eine Erfahrung, die man bei dem Studium der
Infektionskrankheiten oft gemacht hat: die
Steigerung der „Virulenz", wie man die
Angriffskraft der Bakterien nennt, durch Passage.

Wenn man nämlich eine Bakterienkultur einem
Tierkörper einimpft und nach dessen Erkrankung

aus ihm gewonnene gleiche Bakterien einem
zweiten Tiere, so beobachtet man, daß die Virulenz

immer steigt, d. h. daß die später infizierten
Tiere rascher und schwerer erkranken als die

zuerst infizirten. Dies läßt sich aber nicht bis
ins unendliche so fortsetzen, sondern, da jeder
erkrankte Körper, wie wir in früheren Aufsätzen
in unserer Zeitschrift gesehen haben, Gegengifte,
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Slntiförper erzeugt, fo ßaben btefc wieberum
bie ®enbeug, bie ©iftigteit ber gnfettionSerreger
ßerabgufeßen. ®arauS refultiert bec llmftanb,
baß eine ©pibemie meift fcßwäcßer anfängt:
bann an Starte guninunt unb fpäter wieber
abflaut unb eublicß erlöfcßt. ®ieS muff bei
aßen ©pibemieeit angenommen werben; benn
oßne biefen Vorgang märe roof)! bie SJlenfcßßeit
bei ben großen ijßeftepibemieen beS -DlittelalterS,
bei benett bie fo furchtbar Derßeerenbe beulen»
peft miitete, gum größten Seit nuSgeftorbcn,
menu nidjt gang. ©S märe leßtereS allerbingS
bei ber Statur beS SJlenfcßeit, bie an Scßäblicßfeit
bie jebeS SlaubtiereS bei meitent übertrifft, woßt
nur ein Segen für bie Statur gcmefeu: bod)

foKte es nid)t fein; benn bie Statur will fdjeint'S
SSefett erhalten, bie eine foldje überaus große
gäßigteit ßabett, eiuanber Seib gugufügen unb
gu leiben.

®aS ©ift ber Batterien, beffert Slnwcfeüßeit
fid) mie fcßon ermähnt in ben ßeftigeu ©lieber»
fdjmergen äußert, baS aueß bie Temperatur»
fieigerung ßerborruft, ßat aber, befonberS baS

ber Streptofofteu unb ißiieumototEen, eine feßr
Derberbließe Söirtung auf baS $erg. ®er §erg=
muStel mirb angegriffen, er Derfettet teitmeife,
inbern bie SStuSteifafern begenerieren: baburcß
leitet bie Kraft beS ^ergettS bebeutenb. Bei
ber Sungeiteutgünbung Eommt nun nocß ber

llmftanb bagu, baß ein großer Teil ber Sungen»
bläScßen buret) bie aus BlutEörpercßen, gibrin,
©itergeüen unb Batterien befteßenbett 2luS=

feßmißungen angefüllt mirb. ®aS Blut tarnt
infolgebeffett in ber Sunge nießt meßr gut ge=

lüftet werben, eS gibt feine Koßlenfäure nießt
ab unb erßält teinen Sauerftoff ober nur Diel

weniger als normal, gerner wirb burd) bie

güttung ber SungeitbläScßeit aud) bie ^Mutation
in ben tiefe umfpinueubett Haargefäßen ge=

ßinbert unb gwar in einem feßr erheblichen
SJlaße, wenn man bebenft, baß ja alles Körper»
blut bie Suitgen paffieren muß. Sllfo ßat baS

fcßon burd) bie Toxine (©iftftoffe) beräuberte
unb gefeßmäeßte $erg nocß einen biet größeren
Söiberftanb als geroößnlicß gu überroinbeit unb
eine biel größere Slrbeit gu teiften. Sobalb
nun tiefe Slrbeit fo groß wirb, baß baS §erg
fie nid)t meßr leiften Eann, fo muß eS erlaßinen
unb ber Tob ift bie golge.

Bei ber ©iftigteit ber gufluengabagillen unb
ber rafeßen StuSbeßnung ber ©ntgünbung in
beit Sungen tritt biefeS ©reignis gerate bei
ben gttflitengapneumottieen befonberS rafcß ein
unb bieS erflärt ben beftürgenb rafdjen Berlauf
bieter tätlicher gälle biefen Sommer.

®aburcß ertlärt fid) aud) ber Umftanb, baß
bon Sdjwargwerben ber Seidjen gerebet mürbe.
Söir roiffen ja, baß baS fauerftoffarme Blut
eine bunfle, feßwärgtieße garbe ßat, wäßrenb
baS mit Sauerftoff gefättigte ßeürot auSfießt.
SBemt man einem IDtenfcßeit ben Hals gu»
fdjnürt, fo baß er nießt meßr atmen fann, fo
mirb er blau im ©efießt, weil baS fcßmärglidje
Blut bttreß bie Hnnt bunßfcßitnmert. 21 lie
Seidjen bon ©rfiidten feßen attS betnfelbett
©runbe fdjmärglicß auS. ®a nun bei ber
Sungenentgünbung ber Tob leßten ©nbeS in»
folge mangelßafter Btutlüftung unb §erg=
iäßmung eintritt, fo ßaben wir es ßier mit
einem ©rftidungStobe gu tun. 2tuS benfelbcn
©rüttben geigten aueß bei Settioueu bie Sungen
ein buutleS SluSfeßen, baS burdj bie normal
bei uns Kulturmenfcßett befteßenbe Scßmärgung
beS SungengeroebeS burd) bei ber 2ltmug ein»

gebrungenen Koßlenftaub nod) berbuntelt mirb.
Ueber bie Beßanblung ber ©tippe unb ißrer

Komputationen würbe uatürltdjerroeife biel ge=
feßrieben; fo biel Köpfe, fo biel SJleitiititgett.
©iner gab bon Slnfang an ßößere ®ofert gieber=
mittel, ein anbetet ßütete fidß) ängfttidj babor
auS gurdjt, bas §erg gu überanftrengen. ©iner
wollte burd) trinten großer glüffigteitSmengen
baS Scßmißen beförbern unb fo bie ©iftftoffe
auslaugen, ber anbere fürdjtete aud) mieberum
für baS Herg, weil bie biete glüffigteit baS

©efäßfpftem gu ftart fülle, gebet Slaturßeil»
tünftler prieS feine SJletßobe als bie allein felig=
maeßenbe au, unb jeter Slrgneimittelfabrifant
entbedte plößlidj, baß fein ißräparat gerate
gegen bie ©rippe fpegiell gefeßaffen fei ober
boeß menigftenS einen großen Sdjuß bor ©r=

tranfung biete.
®ie ©rfolge tonnen natürlicß für bie 23eiu>

teiluug ber üSirffamfeit einer SJletßobe nur in
befdjränttem SJiaße ßerangegogen loerben. Stenn
eS gab eben bei all ben feßroeren muß eine

feßr große gaßt leiißter gälle, bie autß oßue
jebe eigentliche Seßanblung auSßeitten. Söemt

nun ©iner gerate foldje gälle mit irgenb einer
SKetßobe beßanbelte, fo glüette eS ißm angeblich,
SobeSfäße gu bermeiben.

SSlan tann fageu, baß bie feßweren Sungen»
entgünbungen in einer Uebergaßt ber gälle jeber
83eßanblung fpotteten unb bie ißatienten raftß
gum ®obe füßrten. SJleift gab bie ®raufßeit
nießt einmal fo biel fjeit, ltm glt beobatßten, ob

tiefe ober jene iöeßanblung menigftenS einen
geringen ©influß auf ißren Verlauf ausübe.
Dft mar ein Eräftiger SJiaun inuerßalb gweier
Sage gefunb unb tot.

©tmaS waS biel meßr ©influß ausüben tonnte
unb baS man rafcß in ©rfaßrung brachte, mar
bie Sîotroenbigfeit, fid) muß ben leießten ©rippe»
aufäßen nocß gehörig lang gu pflegen unb
geuügenb lauge 3ed 3U bleiben.
®enn rclatio groß ift bie gaßt ber Patienten
gemefen, bie naeß einem fog. leidßten Slnfaß gu
früße baS 93ett berließeu unb fofort barauf
eine Sungenentgünbung betameu unb an ißr
ftarben. ®urcß bie ftritte Settruße meßrere
®age natß bem boüigen ißerfdjroiuben beS gie»
berS tonnte man ein folcßeS SSortommuiS meift
berßüten.

2BaS bie S3erßütuug ber. ©rfrantung betrifft,
fo würben aud) ba Diele SJiittel augepriefett unb
in leßter 3ed tarnen aueß ©efiißtSmaSEen auf,
bie, äßnticß wie im SUittelatter bei ber ißeft,
eine Slnftectung berßiubern faßten, lieber bie
SBirtfamteit ber SDiittel ift aueß ßier nicßtS ge»
naueS gu erfaßten möglich, roed eben nießt jeber»
mann an ber ©rippe ertrantte. ©S ift auffäßig,
baß DerßältniSmäßig wenig SSlenfcßen über 40
gaßre Erant mürben. SJlan glaubt bieS barauf
gurüdfüßren gu müffen, baß biejenigen ißerfouen,
bie Dor 29 gaßren bie ©rippe, bie epibemifeße
gnfluenga bureßgemadjt ßaben, nod) jeßt im»
munifiert feien unb infolgebeffen nießt erfranfeu.
©ingelne SluSnaßmen beroeifen nießtS gegen tiefe
Sluficßt; tiefe mirb aber geftüßt bureß ben Ilm»
ftanb, baß tiefe ©rippeepibemieen in ©uropa
nur itt großen ,Qroifd)enräutnen Don 30—40
gaßren aufgutreten pflegen.

SSenn ferner beßauptet mirb, wäßrenb ber
jeßigen ©pibemie ßätten eingelne Sllenfißen bie
gnfluenga groeimat naeßeiuanber betontmen, fo
ift barauf ßingumeifen, baß eS fid) aueß um
gmei Derfeßiebeue ©rtrantungeu geßanbelt ßaben
tann, inbem wäßrenb einer ©pibemie Patienten
unb Slergte nur gu geneigt finb, jebe fieberßafte
©rtrautung auf bie gerate ßerrfdjenbe epibemi»
feße Seudje gurüctgufüßreu.

SBtr müffen gugeben, baß bie ©pibemie biefeS
Sommers in ber Scßroeig einen giemlich
artigen ©ßaratter ßatte unb nocß ßat; aber mir
bürfeu nicht überfeßeit, baß bei ber großen $<*1)1

ber ©rtranften (in S3ern allein über 20,000
SJtenfdjen) bie eingetretenen SobeSfälle nocß
feinen feßr ßoßen ijirogentfaß auSmatßen, unb
baß bie bei weitem iibcrwiegenbe SJteßrgaßl ber
©rtranften wieber gefunb würben.

®aß bie Verbote : ilongerte, SSerfammluitgen
unb ©otteSbienfte abgußalten, Diel genitßt ßaben,
ift nießt anguneßmen; wenn man ba rabifal
ßätte Dorgeßen moHeu, fo ßätte man fämtlidje
SBirtfdjaften unb ©efcßäfte feßließen, bie ®ram=
maßS nießt faßten laffen unb ben SStartt nidjt
abßalten laffen müffen; ja, mau ßätte bei ®obeS»

ftrafe jeben Ißerfeßr in ben Straßen Derbieten

müffen.

fleMmnteuDerem.

Zesiîraîûorsfaisd.
SDÎit ©enugtuung Derneßmeit mir, baß bie

IBerciuSfißuugen au ben meiften 0rtert mietet
ftattfinben tonnen. SBir molleu nur müufcßeu,
baß bie 23eftrebuugeit unferer Settioueu überall
einen burcßfcßlagenbett ©rfolg ßaben werben.
SSir föunen nießt umßin, uttfertt gefcßäßten
^ürcßertollegiunen gu gratulieren, fie ßaben ba
ein fcßöueS Stüd Slrbeit getan ®iefe ®atfacße
bemeift uns aufs neue, baß nur gemeinfameS
SIrbeiteit gum füßrt. 2Sie fdjabe, baß
immer uod) fo Diele finb, bie bieS einfaeß nidjt
eiufeßeit wollen. @S ift feßr bebauerlid), baß
noiß nidjt alle fantoue ißre Seftionen ßaben.
öbmoßl fie burd) ltnS, roie feßon burdj ben

friißeren ^entralDorftanb, bagu eingelaben mur»
beu,' ßaben mir bis ßeute leiber wenig ©rfolg
gefeßen, inbem nur einige wenige Kolleginnen
fid) bagu entfeßloffen ßabcu, uitfcrer SSereini»

gung beigutreten. iöielleicßt wirb nun erft bie
Slot ber ßett baS guftanbe bringen, waS feit
gaßren baS IBeftreben unferer leitenbeu Organe
gewefen ift. ®aß g. 2Î. aud) ber Kanton @rau=
bünbeu betr. beS HebammeuwefeuS einer Sie»

organifation bebürftig ift, beweift baS Scßteiben
einer bortigen Kollegin, auS beffen gnßalt wir
ßier einiges wieberge'ben. Sic feßreibt: gcß ßatte
im SJlai eine ©eburt gu beforgen bei einer
grau, bie bie Hetmnime nidjt felbft begaßlen
tonnte. ®ie ©eburt tierlief feßr langfam (©e»
fidjtslage). ©in 21rgt war nicht gu befommen.
©inige ®age nacßßer befam baS Kinb Slabel»
blittungen; itß war baßer genötigt, wäßrenb
meßreren ®agen gweimal ßingugeßeu. Kurgum,
bie ©eburt brachte allerlei mit fidj, woburd)
icß üielmeßr ©äuge ßatte, als bei einer nor»
malen ©eburt.

gcß ftellte nun ber ©emeinbe SargattS Ülecß»

nung für gr. 30.— (®eSinfeftionSmittel unb
SBatte inbegriffen). Slur war bie betreffenbe
grau fo freuublicß unb betlagte fidj beim S3e»

girfSargt. Sdjoit feit 4 gaßren bin ich tn ber
Settion 2Berbenberg»SarganS. gn ber leßten
SSerfammlung würbe eivtftimmig befeßloffen, nidjt
meßr unter gr. 25.— gu arbeiten. ®er Herr
®ottor maeßte mieß nun auf beu Sirtitel 62 in
ben HebammenDerorbnungen beS KantoitS ©rau»
büttbeu aufmertfam, welcße im gaßre 1894 Dom
Kanton geneßmigt würben, gn genanntem
Slrtitet ßeißt eS: gür ben Seiftanb bei einer
©eburt unb bie S3eforgung ber SBöcßnerin unb
beS KinbeS in ben erften 8 ®ageit naeß ber
©eburt ßat bie nn iß^cm SBoßnorte
eine ©utfißäbiguug Doit tninbeftenS gr. 12.—
bis gr. 15.— gu begießen.

SSir wollen hoffen, baß aueß für unfere
Kolleginnen in „2llt frß Slßätieu" enblid) beffere
^uftänbc gefeßaffen werben. Söir gweifeln nidjt
barau, baß bie guftänbigen Seßörbeit einfießtig
genug finb, ben bereißtigten SSünfdjen ißrer
Hebammen ©eßör gu fcßeuEeit unb ißnen inenfcßeit»
würbige Slerßältniffe gu bieten. Slber eben aueß
ba ßeißt eS : „ ©inigïeit m a cß t ft a r t. "

Sllit tollegtalen ©rüßett!
SlainetiS beS ßentralb orftanbeS:
®ie ißrällbentiu : ®ie Setretärin:

Slnna Baumgartner. SJlarie SSeitger.
Äirdßcnfelbftraßc 50, S3crn.

Krankenkasse.
ntt.sjir. Eintritte :

83 grau Sliigert, Bafel, ©fringerftraße 24
267 grl. Stofa ®röfdj, Büßberg (Bern).

27 grau ®örig, 2lppengell.

Seien Sie uns ßerglicß milltommen!
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Antikörper erzeugt, so haben diese wiederum
die Tendenz, die Giftigkeit der Infektionserreger
herabzusetzen. Daraus resultiert der Umstand,
daß eine Epidemie meist schwächer anfängt:
dann an Stärke zunimmt und später wieder
abflaut und endlich erloscht. Dies muß bei

allen Epidemieen angenommen werden; denn
ohne diesen Vorgang wäre wohl die Menschheit
bei den großen Pestepidemieen des Mittelalters,
bei denen die so furchtbar verheerende Beulenpest

wütete, zum größten Teil ausgestorben,
wenn nicht ganz. Es wäre letzteres allerdings
bei der Natur des Menschen, die an Schädlichkeit
die jedes Raubtieres bei weitem übertrifft, wohl
nur ein Segen für die Natur gewesen: doch

sollte es nicht sein: denn die Natur will scheint's
Wesen erhalten, die eine solche überaus große
Fähigkeit haben, einander Leid zuzufügen und
zu leiden.

Das Gift der Bakterien, dessen Anwesenheit
sich wie schon erwähnt in den heftigen
Gliederschmerzen äußert, das auch die Temperatursteigerung

hervorruft, hat aber, besonders das
der Streptokokken und Pneumokokken, eine sehr
verderbliche Wirkung auf das Herz. Der
Herzmuskel wird angegriffen, er verfettet teilweise,
indem die Muskelfasern degenerieren: dadurch
leidet die Kraft des Herzens bedeutend. Bei
der Lungenentzündung kommt nun noch der
Umstand dazu, daß ein großer Teil der
Lungenbläschen durch die aus Blutkörperchen, Fibrin,
Eiterzellen und Bakterien bestehenden
Ausschwitzungen angefüllt wird. Das Blut kann
infolgedessen in der Lunge nicht mehr gut
gelüftet werden, es gibt seine Kohlensäure nicht
ab und erhält keinen Sauerstoff oder nur viel
weniger als normal. Ferner wird durch die

Füllung der Lungenbläschen auch die Zirkulation
in den diese umspinnenden Haargefäßen
gehindert und zwar in einem sehr erheblichen
Maße, wenn man bedenkt, daß ja alles Körperblut

die Lungen passieren muß. Also hat das
schon durch die Toxine (Giftstoffe) veränderte
und geschwächte Herz noch einen viel größeren
Widerstand als gewöhnlich zu überwinden und
eine viel größere Arbeit zu leisten. Sobald
nun diese Arbeit so groß wird, daß das Herz
sie nicht mehr leisten kann, so muß es erlahmen
und der Tod ist die Folge.

Bei der Giftigkeit der Jnfluenzabazillen und
der raschen Ausdehnung der Entzündung in
den Lungen tritt dieses Ereignis gerade bei
den Jnfluenzapneumonieen besonders rasch ein
und dies erklärt den bestürzend raschen Verlauf
vieler tätlicher Fälle diesen Sommer.

Dadurch erklärt sich auch der Umstand, daß
von Schwarzwerden der Leichen geredet wurde.
Wir wissen ja, daß das sauerstoffarme Blut
eine dunkle, schwärzliche Farbe hat, während
das mit Sauerstoff gesättigte hellrot aussieht.
Wenn man einem Menschen den Hals
zuschnürt, so daß er nicht mehr atmen kann, so

wird er blau im Gesicht, weil das schwärzliche
Blut durch die Haut durchschimmert. Alle
Leichen von Erstickten sehen aus demselbeu
Grunde schwärzlich aus. Da nun bei der
Lungenentzündung der Tod letzten Endes
infolge mangelhafter Blutlüftung und
Herzlähmung eintritt, so haben wir es hier mit
einem Erstickungstode zu tun. Aus denselben
Gründen zeigten auch bei Sektionen die Lungen
ein dunkles Aussehen, das durch die normal
bei uns Kulturmenschen bestehende Schwärzung
des Lungengewebes durch bei der Atmug
eingedrungenen Kohlenstaub noch verdunkelt wird.

Ueber die Behandlung der Grippe und ihrer
Komplikationen wurde natürlicherweise viel
geschrieben; so viel Köpfe, so viel Meinungen.
Einer gab von Anfang an höhere Dosen Fiebermittel,

ein anderer hütete sich ängstlich davor
aus Furcht, das Herz zu überanstrengen. Einer
wollte durch trinken großer Flüssigkeitsmengen
das Schwitzen befördern und so die Giftstoffe
auslaugen, der andere fürchtete auch wiederum
für das Herz, weil die viele Flüssigkeit das

Gefäßsystem zu stark fülle. Jeder Naturheilkünstler

pries seine Methode als die allein
seligmachende an, und jeder Arzneimittelfabrikant
entdeckte plötzlich, daß sein Präparat gerade
gegen die Grippe speziell geschaffen sei oder
doch wenigstens einen großen Schutz vor
Erkrankung biete.

Die Erfolge können natürlich für die
Beurteilung der Wirksamkeit einer Methode nur in
beschränktem Maße herangezogen werden. Denn
es gab eben bei all den schweren auch eine
sehr große Zahl leichter Fälle, die auch ohne
jede eigentliche Behandlung ausheilten. Wenn
nun Einer gerade solche Fälle mit irgend einer
Methode behandelte, so glückte es ihm angeblich,
Todesfülle zu vermeiden.

Man kann sagen, daß die schweren
Lungenentzündungen in einer Ueberzahl der Fälle jeder
Behandlung spotteten und die Patienten rasch

zum Tode führten. Meist gab die Krankheit
nicht einmal so viel Zeit, um zu beobachten, ob
diese oder jene Behandlung wenigstens einen
geringen Einfluß auf ihren Verlauf ausübe.
Oft war ein kräftiger Mann innerhalb zweier
Tage gesund und tot.

Etwas was viel mehr Einfluß ausüben konnte
und das man rasch in Erfahrung brachte, war
die Notwendigkeit, sich nach den leichten
Grippeanfällen noch gehörig lang zu pflegen und
genügend lange Zeit im Bette zu bleiben.
Denn relativ groß ist die Zahl der Patienten
gewesen, die nach einem sog. leichten Aufall zu
frühe das Bett verließen und sofort darauf
eine Lungenentzündung bekamen und an ihr
starben. Durch die strikte Bettruhe mehrere
Tage nach dem völligen Verschwinden des
Fiebers konnte man ein solches Vorkommnis meist
verhüten.

Was die Verhütung der. Erkrankung betrifft,
so wurden auch da viele Mittel angepriesen und
in letzter Zeit kamen auch Gesichtsmasken auf,
die, ähnlich wie im Mittelalter bei der Pest,
eine Ansteckung verhindern sollten. Ueber die
Wirksamkeit der Mittel ist auch hier nichts
genaues zu erfahren möglich, weil eben nicht
jedermann an der Grippe erkrankte. Es ist auffällig,
daß verhältnismäßig wenig Menschen über 40
Jahre krank wurden. Man glaubt dies darauf
zurückführen zu müssen, daß diejenigen Personen,
die vor 29 Jahren die Grippe, die epidemische
Influenza durchgemacht haben, noch jetzt
immunisiert seien und infolgedessen nicht erkranken.
Einzelne Ausnahmen beweisen nichts gegen diese

Ansicht; diese wird aber gestützt durch den
Umstand, daß diese Grippeepidemien in Europa
nur in großen Zwischenräumen von 30-40
Jahren aufzutreten pflegen.

Wenn ferner behauptet wird, während der
jetzigen Epidemie hätten einzelne Menschen die
Influenza zweimal nacheinander bekommen, so

ist darauf hinzuweisen, daß es sich auch um
zwei verschiedene Erkrankungen gehandelt haben
kann, indem während einer Epidemie Patienten
und Aerzte nur zu geneigt sind, jede fieberhafte
Erkrankung auf die gerade herrschende epidemische

Seuche zurückzuführen.
Wir müssen zugeben, daß die Epidemie dieses

Sommers in der Schweiz einen ziemlich
bösartigen Charakter hatte und noch hat; aber wir
dürfen nicht übersehen, daß bei der großen Zahl
der Erkrankten (in Bern allein über 20,000
Menschen) die eingetretenen Todesfälle noch
keinen sehr hohen Prozentsatz ausmachen, und
daß die bei weitein überwiegende Mehrzahl der
Erkrankten wieder gesund wurden.

Daß die Verbote: Konzerte, Versammlungen
und Gottesdienste abzuhalten, viel genützt haben,
ist nicht anzunehmen; wenn man da radikal
hätte vorgehen wollen, so hätte man sämtliche
Wirtschaften und Geschäfte schließen, die Tramways

nicht fahren lassen und den Markt nicht
abhalten lassen müssen; ja, man hätte bei Todesstrafe

jeden Verkehr in den Straßen verbieten
müssen.

Schlveher» HelmmmmmreM.

leMrawsrskaM.
Mit Genugtuung vernehmen wir, daß die

Vercinssitzungen an den meisten Orten wieder
stattfinden können. Wir wollen nur wünschen,
daß die Bestrebungen unserer Sektionen überall
einen durchschlagenden Erfolg haben werden.
Wir können nicht umhin, unsern geschätzten
Zürcherkolleginnen zu gratulieren, sie haben da
ein schönes Stück Arbeit getan! Diese Tatsache
beweist uns aufs neue, daß nur gemeinsames
Arbeiten zum Ziele führt. Wie schade, daß
immer noch so viele sind, die dies einfach nicht
einsehen wollen. Es ist sehr bedauerlich, daß
noch nicht alle Kantone ihre Sektionen haben.
Obwohl sie durch uns, wie schon durch den
früheren Zentralvorstand, dazu eingeladen wurden,

haben wir bis heute leider wenig Erfolg
gesehen, indem nur einige wenige Kolleginnen
sich dazu entschlossen haben, unserer Vereinigung

beizutreten. Vielleicht wird nun erst die
Not der Zeit das zustande bringen, was seit
Jahren das Bestreben unserer leitenden Organe
gewesen ist. Daß z. B. auch der Kanton
Graubünden betr. des Hebammeuwesens einer
Reorganisation bedürftig ist, beweist das Schreiben
einer dortigen Kollegin, ans dessen Inhalt wir
hier einiges wiedergeben. Sie schreibt: Ich hatte
im Mai eine Geburt zu besorgen bei einer
Frau, die die Hebamme nicht selbst bezahlen
konnte. Die Geburt verlief sehr langsam
(Gesichtslage). Ein Arzt war nicht zu bekommen.
Einige Tage nachher bekam das Kind
Nabelblntungen; ich war daher genötigt, während
mehreren Tagen zweimal hinzugehen. Kurzum,
die Geburt brachte allerlei mit sich, wodurch
ich vielmehr Gänge hatte, als bei einer
normalen Geburt.

Ich stellte nun der Gemeinde Sargans Rechnung

für Fr. 30.— (Desinfektionsmittel und
Watte inbegriffen). Nur war die betreffende
Frau so freundlich und beklagte sich beim
Bezirksarzt. Schau seit 4 Jahren bin ich in der
Sektion Werdenberg-Sargans. In der letzten
Versammlung wurde einstimmig beschlossen, nicht
mehr unter Fr. 25.— zu arbeiten. Der Herr
Doktor machte mich nun auf den Artikel 62 in
den Hebammenverordnungen des Kantons
Graubünden aufmerksam, welche im Jahre 1894 vom
Kauton genehmigt wurden. In genanntem
Artikel heißt es: Für den Beistand bei einer
Geburt und die Besorgung der Wöchnerin und
des Kindes in den ersten 8 Tagen nach der
Geburt hat die Hebamme an ihrem Wohnorte
eine Entschädigung von mindestens Fr. 12.—
bis Fr. 15.— zu beziehen.

Wir wollen hoffen, daß auch für unsere
Kolleginnen in „Alt fry Rhätien" endlich bessere
Zustände geschaffen werden. Wir zweifeln nicht
daran, daß die zuständigen Behörden einsichtig
genug sind, den berechtigten Wünschen ihrer
Hebammen Gehör zu schenken und ihnen menschenwürdige

Verhältnisse zu bieten. Aber eben auch
da heißt es: „Einigkeit macht stark."

Mit kollegialen Grüßen!

Namens des Zentralv vrstandes:
Die Prälldentin: Die Sekretärin:

Anna Baumgartner. Marie Wenger.
Kirchenfeldstrcche 50, Born.

Krankenkasse.
Ktr.-Nr. Eintritts:

83 Frau Rügert, Basel, Efringerstraße 24
267 Frl. Rosa Trösch, Bützberg (Bern).

27 Frau Dörig, Appenzell.

Seien Sie uns herzlich willkommen!
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